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Das Ende. Von F. W. Weber.

Herbstregen sprüht auf Stoppelfeld und Heide,
Aufschauernd bebt die Erle, nackt und bar,
Und wie im Sturm des Bettlers greises Haar
Weht flatternd das Geäst der alten Weide.

Fort mit den Schwalben flog die Sommerfreude,
Der Wald ist stumm, die Sonne blöd und blind,
Der letzten Halme letzte Träne rinnt,
Eb sie zum Schlaf die müden Köpfchen senken.

Bald deckt ihr Grab mit Schnee der Winterwind,
Und bald auch deins. Nun magst du, Menschenkind,
Des eignen Endes sorgenvoll gedenken.

Schwester und Bruder. Novelle von Franz Odermatt.
8

Dumm roäre es, 3U biefer Rranfbeit einen Dotior 3U

rufen. Das hefte SRittet ift raie bei jeber anbern Rrantheit:
Sian benft nicht baran, unb 3roingt fid), neben hinaus 3U

flauen. (Sie roar härter als ihr ©ruber. fRegina tonnte an
he Erfahrungen ihres Sehens 3U 3roeit mit bem ©ruber
nebeneinanber mit einem geroiffen freubigen Selbftgefübl
beuten. 3üngft roar er ein paar ©Soeben ein ©lag geroefen,

« modjte nicht arbeiten, mochte nicht effen, nicht lachen,
tonnte nicht fdjlafen, unb roehrte fich bod), tränt 3U fein.
.Das ©lut macht mit ihm", fagte fie, unb reichte ihm AU
führtee, föchte ihm güftige (Süpplein. 8für alles roar er
banfbar, unb nie tarn ein ungebulbiges SBörtlein über feine
Uppen. Seiner roar fie ficher. ©Sie fie ben ©ruber ohne
erobere £ilfe gepflegt unb roieber hochbrachte, fo hatte fie
ihn auch als flRann in ben Sentel geftellt. 3hm Silfe unb
'^tûfce 3u fein, roar ihr ebelfter Sebens3roed.

fRegina fühlte roohl, roie bie 3ett an ihr oorüberging,
hoch bachte fie nicht baran, bah fie aud) ©îeinrab älter ge=

[nadft habe. Er, ber mit ber fReife länger gefäumt hatte,
ftanb nun in ber Rraft feiner ©Rännlid)feit, unb fo manches
Waiblein auf ihn ein 3ärtlid)es Auge roarf, roarf auch ein
höfes auf Aegina, roeit fie ihn roie einen Drachen beroache.
^eine treuen Augen roaren roie Sonnen, ber SRunb roie
eine oolle Aofe unb bas Rinn oon fold) fdjönen formen,
haß es Iodte, es nicht bloß mit ben Augen, fonbern auch
ftreichelnb mit bem ©efübl 3ü oerfoften.

Schon begannen auch bie ©ürger feinen Aamen 3U

nennen, roenn fie bie ©eften ausfudften, um fie 3um Aats=
hert ober SRidfter 3u erfüren. Doch, roeber nom Anfeben,

noch oom ®elb itn 5ta ften riefe er fid) eine Stunbe oon feiner
langen Arbeits3eit abmartten. Stier Arme genügten nicht
mehr, bie Ernte oon ôofftetten 3U bergen. Unb Aegina,
nein, fie oerfäumte nichts oon ber Arbeit, boppetter Segen
ruhte rounberbar auf ihr, œenngleid) fie niemals bie Rir=
d)engtode oergebens 3U einer Anbacbt rufen tiefe, unb es

roieberholte fid) unfidjtbar, roas bie fiegenbe oom heiligen
3fibor er3ählt: ©Sährenb er mit gefalteten £änben betete,

führten Engel bas ©fluggefpann über ben Ader.
Ein Rnechtlein? Eine ©Ragb? Aaum roäre

im 5>aufe.

©ruber unb Sdjroefter berieten miteinanber. „©Senn
eine britte Seele Sag für Sag am gleichen Sifche mit uns
äffe unb unter bem gle.idjen Dache fd)Iiefe", fagte Aegina,
„ich meinte, es roäre ein Sag 3tnifchen uns aufgerichtet."

„3cfe bin beiner SAeinung", antroortete ber ©ruber.
„3d) fänbe mich gehemmt, roenn id) nicht mehr mit bir reben

tonnte, ohne mid) um3ufd)ûuen, roer hinter mir ftänbe."
So roarb befdjloffen, 3U Reiten, ba bie Strbeit befom

bers brängte, eine Aushilfe ein3uftellen unb 3roifchenhinein

etroa nod) ab unb 3U eine halbe Stunbe an ben Arbeitstag
3U fefeen. Die Ehrifte, fie roar fd)on ein unb anbermal un=

gerufen, roenn fie fab, bah brühen 3U roenig Sänbe roaren,
eine Stunbe hergefommen, roar tüchtig unb befdjeiben

Aegina hatte ben ©orfchlag gemacht unb Ateinrab roar
gleid) einoerftanben. Sie roar tein junges gflatterblut mehr,

tarn bes SRorgens unb ging bes Abenbs, fie roohnte nahe
unb hatte eine alte Aîutter baheim, bie tags fid) taum

oom Stuhle rührte, nachts aber, befonbers in hellen SRonU

orr unb MUS
xi />c7 -?i7 ì. Lin LIatt kür üeiruatlicke und kvunst ^I>?° ^AQkA. KerausAkker: kulos Werà, kàààerei, in Lern override?

Das Grille. Vou w. Weder.

kkerbstre^en sprüdt auk stoppelkelâ uuâ Ileiâe^
^uksàaueruà bebt 6ie brie, uacht react bar,
Iluà wie ira sturm des Bettlers Preises Haar
Webt liatteruck 6as (teäst cter alten Weicle.

bort mit 6eu sedwalbeu llo^ 6is sommerkreuüe,
ber Walà ist stunnn, die sonne blöcl unc! blin6,
Der letzten Halme letzte bräne rinnt,
bb sie sum seblak 6ie mü<len üöpkeben senben.

Lal<l cleàt ibr brab mit sebnee 6er Winterwiocl,
bntl balâ aueb âeins. tXnn ma^st 6u, Nensebenbin6,
Des eignen bnües sorgenvoll geüenben

8eltvv, 8lcr und Lrudsr. i^oveu« v°° oà-n-».
«

Dumm wäre es, zu dieser Krankheit einen Doktor zu
rufen. Das beste Mittel ist wie bei jeder andern Krankheit:
Man denkt nicht daran, und zwingt sich, neben hinaus zu
schauen. Sie war härter als ihr Bruder. Regina konnte an
die Erfahrungen ihres Lebens zu zweit mit dem Bruder
nebeneinander mit einem gewissen freudigen Selbstgefühl
denken. Jüngst war er ein paar Wochen ein Plag gewesen,
er mochte nicht arbeiten, mochte nicht essen, nicht lachen,
konnte nicht schlafen, und wehrte sich doch, krank zu sein.
»Das Blut macht mit ihm", sagte sie, und reichte ihm Ab-
sührtee, kochte ihm güstige Süpplein. Für alles war er
dankbar, und nie kam ein ungeduldiges Wörtlein über seine

Lippen. Seiner war sie sicher. Wie sie den Bruder ohne
andere Hilfe gepflegt und wieder hochbrachte, so hatte sie

ihn auch als Mann in den Senkel gestellt. Ihm Hilfe und
stütze zu sein, war ihr edelster Lebenszweck.

Regina fühlte wohl, wie die Zeit an ihr vorüberging,
doch dachte sie nicht daran, daß sie auch Meinrad älter ge-
Mcht habe. Er, der mit der Reife länger gesäumt hatte,
stand nun in der Kraft seiner Männlichkeit, und so manches
Maidlein auf ihn ein zärtliches Auge warf, warf auch ein
böses auf Regina, weil sie ihn wie einen Drachen bewache,
^eine treuen Augen waren wie Sonnen, der Mund wie
eine volle Rose und das Kinn von solch schönen Formen,
dasz es lockte, es nicht bloß mit den Augen, sondern auch
streichelnd mit dem Gefühl zu verkosten.

Schon begannen auch die Bürger seinen Namen zu
nennen, wenn sie die Besten aussuchten, um sie zum Rats-
Herr oder Richter zu erküren. Doch, weder vom Ansehen,

noch vom Geld im Kasten lieh er sich eine Stunde von seiner

langen Arbeitszeit abmarkten. Vier Arme genügten nicht

mehr, die Ernte von Hofstetten zu bergen. Und Regina,
nein, sie versäumte nichts von der Arbeit, doppelter Segen
ruhte wunderbar auf ihr. wenngleich sie niemals die Kir-
chenglocke vergebens zu einer Andacht rufen lieh, und es

wiederholte sich unsichtbar, was die Legende vom heiligen
Jsidor erzählt: Während er mit gefalteten Händen betete,

führten Engel das Pfluggespann über den Acker.

Ein Knechtlein? Eine Magd? Raum wäre
im Hause.

Bruder und Schwester berieten miteinander. ,,Wenn
eine dritte Seele Tag für Tag am gleichen Tische mit uns
ähe und unter dem gleichen Dache schliefe", sagte Regina,
„ich meinte, es wäre ein Hag zwischen uns aufgerichtet."

„Ich bin deiner Meinung", antwortete der Bruder.
„Ich fände mich gehemmt, wenn ich nicht mehr mit dir reden

könnte, ohne mich umzuschauen, wer hinter mir stände."
So ward beschlossen, zu Zeiten, da die Arbeit beson-

ders drängte, eine Aushilfe einzustellen und zwischenhinein

etwa noch ab und zu eine halbe Stunde an den Arbeitstag
zu sehen. Die Christe, sie war schon ein und andermal un-
gerufen, wenn sie sah, dah drüben zu wenig Hände waren,
eine Stunde hergekommen, war tüchtig und bescheiden

Regina hatte den Vorschlag gemacht und Meinrad war
gleich einverstanden. Sie war kein junges Flatterblut mehr,
kam des Morgens und ging des Abends, sie wohnte nahe
und hatte eine alte Mutter daheim, die tags sich kaum

vom Stuhle rührte, nachts aber, besonders in hellen Mond-



886 DIE BERNER WOCHE Nr. 45

nädjten, im Saufe geifterte, ©efid)te fat), bie genfter auf»

riß utib mit bafpelnben urtb rafpelnben ©Sorten bie 5Rad)=

barrt, bie fie bei ihren Sdjelt» unb Spißnamen rief, als
fät) fie fie unter ben genftern oorübergeben, nor irgenbeiner
fatamfcben Salle roarnte. ©brifte batte Diel Sorge um fie.

©s toarb mit bem ©Iter allmählich fchlimmcr mit ibr unb
oermeffen märe es geroefen, fie eine SRadjt allein im Saufe
3U laffen. Die 2trbeit auf Sofftetten rnarb (£f)rifte balb fo

lieb, als mär's SIrbeit auf eigenem ©runb. Sieß ibr bie

gelbarbeit eine Stunbe 3eit, fo fefete fie fid) oor bas Spinn»
rab unb fpann ben feibenen gladjs oom mebenben roeißea

Sdjroeif ber Stunïel. Hnb nun faß aud) ©ieinrab mand)tnal
eine Salbftunb länger auf ber ©ant, fo nadj bem ©ffen,
uttb ©brifte fab, mas ©egina nicbt bemertte, roie es ibn
oftmals eine Ueberminbung foftete, fid) Ios3ureißen.

'2tm Dage, ba fie bas golbene 3orn am Sonnerain
gefdjnitten unb in ©arben gebunben batten, es mar iuft
ein Samstag, empfanb ©îeinrab bie geierabenbftille roun»

berbar fefttäglidj in feinem ©emiite. ©s mar ibm, baß ber
Sommer aud) ibm eine grudjt gereift babe, ein grud)t
anberer Strt, als fie auf ben Üledern gebieb ©adj bem

©etenläuten, als Regina nod) 311m ©ofentran3 in bie 3a=
pelle geeilt mar, geleitete er ©brifte ein Stüd ©3egs nadf

Saufe. Die glübe gliibtcn nod), in gebämpften Dönen or»

gelte ber Stuf). Sie batten beibe oon ber üfrbeit eraäblt,
nun fd)miegen fie unb Iaufd)ten in fid) hinein. ©tit heißem
©fem unb ftodenb er3äf)Ite ibnen bie Siebe oon einem roun»

berbaren, feiigen ffiliid.
„Die fd)roerften Dage bes Sommers fittb ooriibcr",

fagtc fie, plößlidj aufbord)enb.
„3a", betätigte ©teinrab unficber. Seine Sanb taftete

unbeholfen nad) ihr, er mar roie ein Daumelnber.
„Sis bas Dbft reif, glaubt bie ©egitta allein aus»

3utommen", tlagte ©briftc.
„5Rein, bu mufft früher mieber fommen ..."
,,©3eun bu mid) rufft ia."
„3d) werbe bid) rufen."
Sie fdjaute ihn oertlärt an ©e3aubernb fdjön mar

fie mit biefer ©erllärung in ben buntlcn, träumenben îfugen.
„©alb mußt bu gau3 3U mir fommen. 3um ©Seibe

mill id) bid). 3d) fann ohne bid) nicht mehr leben", rief er

leibenfdjafterglübt.
„Du toillft mid)? ©s märe roabr? Der Draum meines

Sehens, mein ©Iüd. Den Simmel mit allen greuben nähme
id) nidjt bafür, fo liebe id) bid) febon lange — lange."

Sie untfd)Iang ihn, er füßte fie auf bie 9tugen unb
ben ©iunb. ,,3m Scrbft ift bie Sod)3eit" oerfpradj
er ihr.

©briftc mar nicht mehr ©briftc, fie hing an bem ©e=

liebten, fie lobte aus ihm empor, fie roaren eins roie ber

Soljftoß unb bas geuer.
„£>, id) mill nidjt marten bis 3um Serb ft, in brei

©3od;en, in brei ©3od)cn fd)on bift bu mein ©3eib", flüfterte
er ihr ins Ohr.

2IIs ©briftc beimfam unb bie arme unglüdlidje
©tutter fab, marb ein fold) unbefcbreiblicbes ©Iüdsgefübl
in ihr madj, bah fie bie ausgemergelte grau auf bie ÜTrme

hob unb in ber Stube umbertrug unb ihr bunbertmal, halb
laut, balb in bie Obren flüfternb, fagte:

,,©r mill mich 3ur grau Sörft bu mich, ©tutter?
Sörft bu midj nicht?"

Unb enblid) lächelte bie 9IIte unb fagte: „3a, id) oer»

flehe bi©, ftinb."

VI.

©3 a ff er g u ß.

©alb nachher marb ©taria Simmelfabrt gefeiert.
2Ils ©ruber unb Scbroefter 311 ©tittag am Difdje fafîen,

fagte ©egina: „SBcifet bu nod), ©teinrab, oor adjt3ebn 3ab=

ren, ba gingen mir 3um erften ©tale oon biefem Saufe aus

3ur Sircbe."
„3a, id) weiß unb beute ift mieber geft."
,,©3as ©efonberes meinft bu?" fragte ©egina. Der

geierflang feiner 5Hebe machte fie aufhorchen. fiel

ihr ein, er fei heute unb geftern fdjon anbers geroefen als

fonft, fonnig»Ieid)t, unb am ©torgen hatte fie ihn iobeln

gehört, ©r mar roie ein Sd)roengel in ber ©lode. SIber

welches ©reignis läutete aus ihm, bem Stillen, heraus?
2Tus allem roitterte fie eine ©efahr, ihre Slide brangen

ihm auf Ser3 unb ©ieren.

„Sraucbft feine SIngft 3U haben", oerfidjerte fie ©tein»

rab. „Die ©briffe fommt unb ich 3eige ihr alles. Sie

muß meine grau merben. ©3üßte id) nicht, baß aud) bu

3ufrieben roäreft, hätte id) ihr mein ©Sort nidjt gegeben.

Du bleibft im Saufe, Sdjroefter, bas mill id) unb fie mill

es and). ©3äre bas nicht audj ihr ©Mlle geroefen — fo lieb

id) fie habe bas hätte uns auseinanbergebraebt. Sie bot

bid) gerne als Sclferin unb hat bid) noch lieber, meil fie

weiß, roieoiel bu mir geroefen bift. Du haft mir unb bem

Seimen aufgeholfen. 3d) müßte fürchten, baß mit beinern

9Ius3ug ©Iüd unb Segen aus bem Saufe fliehen roürben."

2IIs er fo fpracb, ruhten feine roarmen ©ugen auf ber Sdjroe»

fier, im ©efühle feines ©lüds legte er bie oollen, weichen

2lrme oor ber ©ruft 3ufammen unb feine Stimme fd)roang

wie eine Saite in ber febnfüdjtigen ©rroartung ber @e»

liebten. Doch roäbrenb er oon ber Dreue ber Schroefter

fprad), brach aus feinem Ser3en, bem ÜIngerroaffer im grub»

ling gleich, bie ©ührung über ihre Siebe, Klugheit unb Sin»

gebung heroor.

©egina überflog all bie 3abre auf Sofftetten unb ntafj

bie ©ntwidlung ©ieinrabs oon bem bleichen, fd)iid)ternen

Süblein bis 3um ©ianne unb erroog roas ihr Seil baran

mar, ben fie nun oerlieren follfe. Da tarn ein groft übet

fie unb fuhr ihr eifigfalt burdj alle ©lieber, bie Sippen be»

gannen 3U 3ittern, ehe fie 3U reben anhub:

„2ln bem Dage, ba eine grau einsieht, 3iebe id) aus.

3ch barf nidjt 3roifd)en grau unb ©tann flehen. Darum

muß id) gehen. 3d), bin bir alles geroefen, bift bu beweibt,

barf id) bir nid;ts mehr fein, benn bu gebörft ihr. ©liebe

id), fo märe Streit ba, oielleidjt nicht offen, aber oerftedt

unb heiß, id) roollte bod) einen Seil an bir haben. Dag»

täglich müßte id) bidj fragen: ©3as haft bu oon ihr? 2Bas

babe id) bir gegeben? ©ergleiche ..."
So fprad) bie Sdjroefter. 3hr ©tunb gitterte nod), als

fie ftill geroorben roar, ©löblich lief fie oom Difdje weg

hinaus. 3n ber 5tüd)e mar ihr 3U lül)l unb 3uoieI oon ihrer
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nachten, im Hause geisterte, Gesichte sah, die Fenster auf-
ritz und mit haspelnden und raspelnden Worten die Nach-

barn, die sie bei ihren Schelt- und Spitznamen rief, als
sah sie sie unter den Fenstern vorübergehen, vor irgendeiner
satanischen Falle warnte. Thriste hatte viel Sorge um sie.

Es ward mit dem Alter allmählich schlimmer mit ihr und
vermessen wäre es gewesen, sie eine Nacht allein im Hause

zu lassen. Die Arbeit auf Hofstetten ward Thriste bald so

lieb, als wär's Arbeit auf eigenem Grund. Lieh ihr die

Feldarbeit eine Stunde Zeit, so setzte sie sich vor das Spinn-
rad und spann den seidenen Flachs vom wehenden weihen

Schweif der Kunkel. Und nun sah auch Meinrad manchmal
eine Halbstund länger auf der Bank, so nach dem Essen,

und Christe sah, was Regina nicht bemerkte, wie es ihn
oftmals eine Ueberwindung kostete, sich loszureißen.

Am Tage, da sie das goldene Korn am Sonnerain
geschnitten und in Garben gebunden hatten, es war just
ein Samstag, empfand Meinrad die Feierabendstille wun-
derbar festtäglich in seinem Gemüte. Es war ihm, daß der
Sommer auch ihm eine Frucht gereift habe, ein Frucht
anderer Art, als sie auf den Aeckern gedieh Nach dem

Betenläuten, als Regina noch zum Rosenkranz in die Ka-
pelle geeilt war, geleitete er Thriste ein Stück Wegs nach

Hause. Die Flühe glühten noch, in gedämpften Tönen or-
gelte der Fluh. Sie hatten beide von der Arbeit erzählt,
nun schwiegen sie und lauschten in sich hinein. Mit heißem
Atem und stockend erzählte ihnen die Liebe von einem wun-
dcrbaren, seligen Glück.

„Die schwersten Tage des Sommers sind vorüber",
sagte sie, plötzlich aufhorchend.

„Ja", bestätigte Meinrad unsicher. Seine Hand tastete
unbeholfen nach ihr, er war wie ein Taumelnder.

„Bis das Obst reif, glaubt die Regina allein aus-
zukommen", klagte Thriste.

„Nein, du muht früher wieder kommen ..."
„Wenn du mich rufst ja."
„Ich werde dich rufen."
Sie schaute ihn verklärt an Bezaubernd schön war

sie mit dieser Verklärung in den dunklen, träumenden Augen.
„Bald muht du ganz zu mir kommen. Zum Weibe

will ich dich. Ich kann ohne dich nicht mehr leben", rief er

leidenschafterglüht.

„Du willst mich? Es wäre wahr? Der Traum meines
Lebens, mein Glück. Den Himmel mit allen Freuden nähme
ich nicht dafür, so liebe ich dich schon lange — lange."

Sie umschlang ihn, er kühte sie auf die Augen und
den Mund. „Im Herbst ist die Hochzeit" versprach

er ihr.
Christe war nicht mehr Christe, sie hing an dem Ge-

liebten, sie lohte aus ihm empor, sie waren eins wie der
Holzstoß und das Feuer.

„O. ich will nicht warten bis zum Herbst, in drei
Wochen, in drei Wochen schon bist du mein Weib", flüsterte
er ihr ins Ohr.

AIs Christe heimkam und die arme unglückliche

Mutter sah, ward ein solch unbeschreibliches Elücksgefühl
in ihr wach, daß sie die ausgemergelte Frau auf die Arme
hob und in der Stube umhertrug und ihr hundertmal, bald
laut, bald in die Ohren flüsternd, sagte:

„Er will mich zur Frau Hörst du mich, Mutter?
Hörst du mich nicht?"

Und endlich lächelte die Alte und sagte: „Ja, ich ver-
stehe dich. Kind."

VI.

Wasserguß.
Bald nachher ward Maria Himmelfahrt gefeiert.
Als Bruder und Schwester zu Mittag am Tische sahen,

sagte Regina: „Weiht du noch, Meinrad, vor achtzehn Iah-
ren, da gingen wir zum ersten Male von diesem Hause aus

zur Kirche."
„Ja, ich weih und heute ist wieder Fest."
„Was Besonderes meinst du?" fragte Regina. Der

Feierklang seiner Rede machte sie aufhorchen. Plötzlich fiel

ihr ein, er sei heute und gestern schon anders gewesen als

sonst, sonnig-leicht, und am Morgen hatte sie ihn jodeln

gehört. Er war wie ein Schwengel in der Glocke. Aber

welches Ereignis läutete aus ihm, dem Stillen, heraus?

Aus allem witterte sie eine Gefahr, ihre Blicke drangen

ihm auf Herz und Nieren.

„Brauchst keine Angst zu haben", versicherte sie Mein-
rad. „Die Christe kommt und ich zeige ihr alles. Sie

muß meine Frau werden. Wüßte ich nicht, daß auch du

zufrieden wärest, hätte ich ihr mein Wort nicht gegeben.

Du bleibst im Hause, Schwester, das will ich und sie will
es auch. Wäre das nicht auch ihr Wille gewesen — so lieb

ich sie habe das hätte uns auseinandergebracht. Sie hat

dich gerne als Helferin und hat dich noch lieber, weil sie

weih, wieviel du mir gewesen bist. Du hast mir und dem

Heimen aufgeholfen. Ich müßte fürchten, daß mit deinem

Auszug Glück und Segen aus dem Hause fliehen würden."

Als er so sprach, ruhten seine warmen Augen auf der Schwe-

ster, im Gefühle seines Glücks legte er die vollen, weichen

Arme vor der Brust zusammen und seine Stimme schwang

wie eine Saite in der sehnsüchtigen Erwartung der Ee-

liebten. Doch während er von der Treue der Schwester

sprach, brach aus seinem Herzen, dem Angerwasser im Früh-

ling gleich, die Rührung über ihre Liebe, Klugheit und Hin-

gebung hervor.

Regina überflog all die Jahre auf Hofstetten und maß

die Entwicklung Meinrads von dem bleichen, schüchternen

Büblein bis zum Manne und erwog was ihr Teil daran

war, den sie nun verlieren sollte. Da kam ein Frost über

sie und fuhr ihr eisigkalt durch alle Glieder, die Lippen be-

gannen zu zittern, ehe sie zu reden anhub:

„An dem Tage, da eine Frau einzieht, ziehe ich aus.

Ich darf nicht zwischen Frau und Mann stehen. Darum

muh ich gehen. Ich bin dir alles gewesen, bist du beweibt,

darf ich dir nichts mehr sein, denn du gehörst ihr. Bliebe

ich, so wäre Streit da, vielleicht nicht offen, aber versteckt

und heiß, ich wollte doch einen Teil an dir haben. Tag-

täglich mühte ich dich fragen: Was hast du von ihr? Was

habe ich dir gegeben? Vergleiche ..."
So sprach die Schwester. Ihr Mund zitterte noch, als

sie still geworden war. Plötzlich lief sie vom Tische weg

hinaus. In der Küche war ihr zu kühl und zuviel von ihrer
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cadje, ihrer ©rbeit, ihren (Erinnerungen roar ba. XIrtb etje

lie ifjm roebren tonnte, flieg ein böfcr ©Sunfd) in ihr auf:
So arm unb leer roie id) bier aufgeäogen bin, fo arm roie
eine Stirdjenmaus follte bie anbere einäieben müffen. 3111

bie fdjönen Dinge, an benen fie ibre greube gehabt, fliehen
mit ©teffern ttadj ibr unb höhnten fie: „©Sas baft bu nun
oon uns, einer anbeten roollen mir fürber bienen."

Regina lief auf bie ©orlaube, ftiifete bie (Ellbogen aufs
Sefims unb hüllte bas (Sefidjt in bie harten ©rbeitsbänbe,
bie tränen rannen burdj ihre Singer unb unter Sdjludj3en
flagte fie roiber ben ©ruber.

„3ebt muh idj fort. Du ftoheft mich hinaus. ©e=

arbeitet, geforgt babe id) um bid). Das Semb oom .Qeibe

hätte id) genommen unb bir gegeben ©3as gibt bir bie
anbere?" Sie legte ihre Sänbe auf bie ©rüftung,
fie äitterten, bas Slut frbroellte bie ©bern am ©elenfe.
Wnb bann prehte fie bie Sänbe gufammen, ftemmte bie
Säufte in bie Sobe unb ibre ©ugen glühten.

©teinrab ftanb hinter ihr unb fahte fachte ihre ©echte.
.,®3as ift bir, Sdjœefter? ©laub mir: 3d) fdjaue 3U

hir auf. (Eine Seilige bift bu. 3d) aber muh ein ©Seib
haben. 3Tud) ber Serrgott gab bem ©bam eines unb er
mar boäj im ©arabiefe. So mill's ber (Erfdjaffer oon Sim=
arel unb (Erbe, ber bie Suben fo gemadjt bat, bah fte fid)
nad) einem ©täbdjen febrten, benn bie ©tenfdjbeii muh fid)
Paaren unb oermebren Du aber follft bei uns bleiben,
h'e Srau unb idj tragen bidj auf ben Sänben unb bie
fttnber follen bir (Sotte fagen unb bir am Sod bangen
®ie ber Stutter."

,,®enüge id) bir iebt nidjt mehr, mie lange mäbrt's,
märe id) eudj im ©3ege, ben 3ungen überbrüffig, eine alte,
lahm gearbeitete Sungfer."

„©enügen?" Den ©ruber flog ein Seudjten an, er
redte fid) begebrenb. „©egina, bie grau fannft bu mir
bod) nicht fein. Hub ich habe bie (Ebrifte fo gern." (Er

tonnte nicht ausbrüden, mas er bei biefem ©Sorte fühlte.
Die Straft unb Sreube bes (E^eugers mannte feine ©Iie=
ber, pulfte burdj bie ©bern, bas beilige Segebren ber (Er=

baltung — —
„ffiift bu bir allein 3U roenig, fo fted einen Steden

bin3U, roie 3u einem ©ofenftod", höhnte ©egina.
„Sdjmäh meine Siebe nicht — ober", brobte er hart.
„Siebe — Siebe!" rief bie Schroefter mit einer Stimme,

bie leicht unb farbig roie ein Sdjmetterling roar, „©in id)

baran geftorben, als meine Siebe 3erronnen ift. — ©3ent

habe idj fie geopfert? — Dir!" fdjrie ©egina.

giebernbe reihen fo ihre eigenen ©3unben auf. ©e=

gina freute fid) barüber, ihr blutenbes Sers cor bem Sru=
ber 3U entblöhen. „3d) habe meine Siebe nidjt mit önihen
getreten, bamit beine allein berrfdje", fagte fie mit 3ittern
in ber Stimme.

Stuf biefe (Einrebe rauhte ©teinrab nichts 3u antroorten.
©egina fdjien 3U Stein geroorben. Sie ftarrte auf ben rau=
fdjenben Sfluh hinaus. Heber bie ©Subren her fab fie bie

roeihen Schaumroellen auffprihen. So roar ber 5luh; jung
ftüräte er oon ben ©ergen. ©egina erfannte in ihm ein

©aturgefetj. ©3er roolïte ihn iebt aufhalten, aber unten im
See roarb er fatt unb ruhig unb fein ©uge leuchtete blau auf.
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Sache, ihrer Arbeit, ihren Erinnerungen war da. Und ehe

sie ihm wehren konnte, stieg ein böser Wunsch in ihr auf:
So arm und leer wie ich hier aufgezogen bin, so arm wie
eine Kirchenrnaus sollte die andere einziehen müssen. All
die schönen Dinge, an denen sie ihre Freude gehabt, stietzen

mit Messern nach ihr und höhnten sie: „Was hast du nun
von uns, einer anderen wollen wir fürder dienen."

Regina lief auf die Vorlaube, stützte die Ellbogen aufs
Gesims und hüllte das Gesicht in die harten Arbeitshände,
die Tränen rannen durch ihre Finger und unter Schluchzen
klagte sie wider den Bruder.

„Jetzt mutz ich fort. Du stotzest mich hinaus. Ge-

arbeitet, gesorgt habe ich um dich. Das Hemd vom Leibe
hätte ich genommen und dir gegeben Was gibt dir die
andere?" Sie legte ihre Hände auf die Brüstung,
sie zitterten, das Blut schwellte die Adern am Gelenke.
And dann pretzte sie die Hände zusammen, stemmte die
Fäuste in die Höhe und ihre Augen glühten.

Meinrad stand hinter ihr und fatzte sachte ihre Rechte.
„Was ist dir, Schwester? Glaub mir: Ich schaue zu
dir auf. Eine Heilige bist du. Ich aber mutz ein Weib
haben. Auch der Herrgott gab dem Adam eines und er
war doch im Paradiese. So will's der Erschaffer von Him-
wel und Erde, der die Buben so gemacht hat, datz sie sich

nach einem Mädchen sehnen, denn die Menschheit mutz sich

paaren und vermehren Du aber sollst bei uns bleiben,
die Frau und ich tragen dich auf den Händen und die
Kinder sollen dir Gotte sagen und dir am Rock hangen
wie der Mutter."

„Genüge ich dir jetzt nicht mehr, wie lange währt's,
wäre ich euch im Wege, den Jungen überdrüssig, eine alte,
lahm gearbeitete Jungfer."

„Genügen?" Den Bruder flog ein Leuchten an, er
reckte sich begehrend. „Regina, die Frau kannst du mir
doch nicht sein. Und ich habe die Christe so gern." Er
konnte nicht ausdrücken, was er bei diesem Worte fühlte.
Die Kraft und Freude des Erzeugers wärmte seine Glie-
der, pulste durch die Adern, das heilige Begehren der Er-
Haltung — —

„Bist du dir allein zu wenig, so steck einen Stecken

hinzu, wie zu einem Rosenstock", höhnte Regina.
„Schmäh meine Liebe nicht — oder", drohte er hart.

„Liebe — Liebe!" rief die Schwester mit einer Stimme,
die leicht und farbig wie ein Schmetterling war. „Bin ich

daran gestorben, als meine Liebe zerronnen ist. - Wem
habe ich sie geopfert? ^ Dir!" schrie Regina.

Fiebernde reitzen so ihre eigenen Wunden auf. Re-
gina freute sich darüber, ihr blutendes Herz vor dem Bru-
der zu entblötzen. „Ich habe meine Liebe nicht mit Fützen
getreten, damit deine allein herrsche", sagte sie mit Zittern
in der Stimme.

Auf diese Einrede wutzte Meinrad nichts zu antworten.
Regina schien zu Stein geworden. Sie starrte auf den rau-
schenden Flutz hinaus. Ueber die Wuhren her sah sie die

weitzen Schaumwellen aufspritzen. So war der Flutz) jung
stürzte er von den Bergen. Regina erkannte in ihm ein

Naturgesetz. Wer wollte ihn jetzt aufhalten, aber unten im
See ward er satt und ruhig und sein Auge leuchtete blau auf.
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Oft {jatte fie gegittert, menn bie SBexbert, bie bie Ufer
hüteten, unter bem tiefen, unheimlichen ©etöfe Des roilben

Maffers fdjmanften: Saiten fie nodji ober Brechen fie. — —
Seht — Sott oerieih ihï: Menn bie Muhre oor ihren
{Rügen geborften märe, unb bie Matte oermüftet, fie hatte

oor biefem ©leidjnis ihres Sehens feine Drauer empfunben.
Meinrab hörte Schritte. Die ©hrifte. Sein Schuh»

engel fommt 31er rechten 3eit, fie ift bie rounbertätige $rau,
bie {Regina oerföhat.

©r holte bie oor feinem gefchlagenen unficheren Mefen
3aubernbe herein.

„Sie roeih es — unb milt mid) nicht?" fragte fie

ftodenb.

„Sie roeih es", —- — ©hriftes Slid fcfjofe auf ben

©eüebten los, rafdjer als bas ©ehör, bie {Rntroort 31t er»

fahren. Meinrab blidte 3U 23oben — — „Du muht es

ihr fagen, bann, bann — bu hefommft fein Stein."

„Menn id) bodj bein Mort habe? Sraudje id) mehr?"
„Sa, mein Mort haft bu fdjon. — Um bas ihre muht

bu fämpfeit. Sdj Bin Bei bir."
So maren einige Minuten hingegangen. {Regina

fd)Iud)3te unb lieh Mel) unb Unrecht, ohne ihm 30 mehren,

am §er3en freffen. Da trat ber 23ruber 3U ihr auf bie

Raube unb führte bie Sraut an ber ioanb.
^furchtbares, Unoerantroortlidjes gefdjah- {Regina, auher

fid) oor Sd)iner3 unb 3orn üBer ben oermeinüid) unbanf»

Baren 23ruber unb bie Sdjlartge, bie fein $er3 Betört, griff
3um {Rächften, roas im 23ereid) ihrer Sinne mar, es mar
eine roftige, frummgebogene Sid)el, fdjroang fie im Sogen
über bem Ropfe unb rief: „Mer bringt in bies {onus mit
mehr {Recht als id)? Mer mid) hinausmerfen mill, ber miffe,
wie id) mich mehre." Die Maffe gitterte in ihrer öanb.

©Ijriffe tonnte erft nicht an ben ©rnft biefer ©ebärbe

glauben unb trat unerfdjroden näher, ©in Slid auf bie

Simtlofe, in beren {Rügen bunfle geuer glühten, mährenb
bie Sippen gitterten, bie Mangan eingefallen unb bas Sin»

gefidjt grau mie ein Stein mar, erfdjredte fie. ©hrifte he»

gann mit gütigen Morten unb gab ber Stimme oon Der

taufrifdjen Milbe ihres Seyens mit: „Sdjoit lange haben

mir nebeneinanber gearbeitet unb bu fennft midj, "Regina.

Sin id) ein {Reibeifen? Der Sruber hat mich gerufen. Mir
finb nun eins 3ufammen unb bu mit uns. Son fortgeben
ift feine {Rebe. Menn eins oon uns beiben Dienen foil,
Diene id)."

SIber Die {Rafenbe hieb mit funfelnben Slugen um fich

— — Unb ans ihren Süden fprang ein ffunfe auf biie

ftille, entfette ©hrifte über. Mit einem lauten Sdjrei roid)

fie gxiriidf, Meinrabs Sinn ergreifenb. SIber er folgte
ihr triebt. Manfenb ftanb er 3toifcben beiben. — —

„{Regina, befinn bid) bod> ©hrifte, lauf mir iebt
nicht oon bannen." (gortfefcung folgt.)

Ueberwindung der Einsamkeit.
Dränen finb bitter; ungeroeinte, trodene Dränen finb

ttod) bitterer. Menn mir uns adjten, haben mir oft foId)e
Menfdjen uns gegenüber, bie immer meinen, Dag unb Stacht
unb Madjt unb Dag. Sie meinen biefe trodenen, bitter»
heihett Dränen. Marum? 3hre Seele ift traurig, Denn fie

hat ihren Sinn oerloren, ober man hat fie nicht 3um ©r=

fülleit ihres Sinnes fommen laffen. Der Menfd) ift refig»
niert. Rennen mir nicht alle biefes Mort? 3a, mehr afs
fennen, haben es nicht oiele oon uns an fid): felbft er»

fahren? Sittb mir uns tlar, rooher es tarn uttb roohiit
es führt, biefes {Refigniertfein?

Das Moher haben mir fdjon geftreift. Die Seele ift
oerfflaot roorben. ©nbroeber gefdjah es Durch' eine Reiben»

fdjaft, burd) ein Jßafter, alfo aus uns heraus, ober aber
burd) Utnftäitbe oon auhen. Daburd) hat fie nicht mehr
bie Rraft, ihre M'iffion als Mittlerin 3mifd)en Menfd) unb
©migfeit, b. b. sroifdjen ©eift unb ©ottheit 3U übernehmen,
Sie bringt ben Mut ba3u nicht mehr auf. Sinne Seele!
Unb mir refignieren. Da fietjt es bei uns etroa fo aus:
„£), bas unb bas ift bodj gleichgültig; id) fann bas ja
aud) nod), tragen, fommt nid)t Darauf an; nur über mich

hinroeg; bas unb bas geht auch nod> 3U allem anbern"
ufro. ufm. Das ift {Refignation in SReinfuItur unb Damit
Sünbe. Denn ietjt oerlangen mir nichts mehr oon uns;;
mir fchleppen uns jeben Dag roeiter, tobmübe, eben frani
bis in bie Seele unb Dennoch empfinben mir es als bitten
füfees Reiben biefes {Refignierens unb Darob mirb bie Seele

immer trauriger, fo traurig, bah fie ben einigen ihr oer»

bleibenben Slusmeg nimmt, um fich bemerfbar 3u machen:
in ber notmenbigen Sfolge auf bie {Refignation; in ber De»

preffioit. Mir müffen immer meinen, fei es aus f^reube ober

aus Reib ober aud) — aus gar feinem Stnlaff. 3mmer
meinen mir unb fommen uns Dabei 3uroeilen fo bumtn oor.
Mir meinen fo lange unb fo oüel, bah uns felbft bas

Meinen 3iir Qual mirb. Unb fdjluhenblid) fragen mir uns:
Mie bringe ich Das Dumme Meinen meg?

Unb mit biefer 3frage hoben mir bereits ben erfteti
Schritt äitr Sefferung getan. Mir fangen an uns 3U prüf
fen, mir gehen in uns unb fudjen Den ©runb unferes
Reibes. 93ieIIeid)t, ober fogar erft baburd) fommen mir
3U einem {Refultat, menn roir uns auch noch einem 3emanb
anoertrauen. Der hilft uns meiter, fdjidjtet ab, Rage um
Rage; möglicherroeife tut bies meh, aber bas macht nichts.
{Ruch bie heifenbe Munbe fdjmer3t 3uroeilen. {Rber unfer
greunb reiht nicht nur ab, fonbern als ein uns in Riehe
unb göttlidjer Strenge gegen uns unb mit fich felbft 23er»

bunbener hilft er uns aud) mieber aufbauen unb in biefem
Moment erleben roir bereits bie {Befreiung. Mie fehenb

©eroorbene taumeln mir 3unädjft, aud): bas Ridjt fdjmerjt
einftroeilen noch, aber im Darangeroöhnen erftarfen, gefunben
roir. Mir atmen jeht in Freiheit, in roirflidjer Freiheit, als

erlöfte unb fehenb gemorbene ©efdjöpfe ©ottes.
Martha SBün31i-

Im Herbst.
Von Peter Bratschi.

Mo finb bes Sommers frohe,
Mo feiner Sonnenlohe
Rid)ttage luftentglommen?
Mo finb fie hiogetommen?

Die {Rebel fdjleidjen büfter.
Die heimlidjett ©eflüfter,
Das {Raunen in Den 3meigen,
Unb alle Rieber fchroeigen.

©5 fchroeigen alle ©loden.
Unb feine fernen loden.
Die ©edjer all' oerfchäumen —
Unb bod) — mein |>er3 mill träumen.

©s träumt oon Met) unb Rieben
Unb prüft, roas ihm oerblieben.
©s hat fo oiel 311 finnen
3um neuen Ren3beginnen.
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Oft hatte sie gezittert, wenn die Weiden, die die Ufer
hüteten, unter dem tiefen, unheimlichen Getöse des wilden
Wassers schwankten: Halten sie noch oder brechen sie. —
Jetzt — Gott verzeih ihr: Wenn die Wuhre vor ihren
Augen geborsten wäre, und die Matte verwüstet, sie hätte

vor diesem Gleichnis ihres Lebens keine Trauer empfunden.

Meinrad hörte Schritte. Die Christe. Sein Schutz-

engel kommt zur rechten Zeit, sie ist die wundertätige Frau,
die Regina versöhnt.

Er holte die vor seinem geschlagenen unsicheren Wesen

Zaudernde herein.

,,Sie weih es — à yM Mch nicht?" fragte sie

stockend.

„Sie weih es". — — Christes Blick schotz auf den

Geliebten los, rascher als das Gehör, die Antwort zu er-

fahren. Meinrad blickte zu Boden — — „Du mutzt es

ihr sagen, dann, dann — du bekommst kein Nein."
„Wenn ich doch dein Wort habe? Brauche ich mehr?"
„Ja, mein Wort hast du schon. — Um das ihre mutzt

du kämpfen. Ich bin bei dir."
So waren einige Minuten hingegangen. Regina

schluchzte und lietz Weh und Unrecht, ohne ihm zu wehren,

am Herzen fressen. Da trat der Bruder zu ihr auf die

Laube und führte die Braut an der Hand.
Furchtbares, Unverantwortliches geschah. Regina, nutzer

sich vor Schmerz und Zorn über den vermeintlich undank-

baren Bruder und die Schlange, die sein Herz betört, griff
zum Nächsten, was im Bereich ihrer Arme war, es war
eine rostige, krummgebogene Sichel, schwang sie im Bogen
über dem Zopfe und rief: „Wer dringt in dies Haus mit
mehr Recht als ich? Wer mich hinauswerfen will, der wisse,

wie ich mich wehre." Die Waffe zitterte in ihrer Hand.
Christe könnte erst nicht an den Ernst dieser Gebärde

glauben und trat unerschrocken näher. Ein Blick auf die

Sinnlose, in deren Augen dunkle Feuer glühten, während
die Lippen zitterten, die Wangen eingefallen und das An-
gesicht grau wie ein Stein war, erschreckte sie. Christe be-

gann mit gütigen Worten und gab der Stimme von der

taufrischen Milde ihres Herzens mit: „Schon lange haben

wir nebeneinander gearbeitet und du kennst mich, Regina.
Bin ich ein Reibeisen? Der Bruder hat mich gerufen. Wir
sind nun eins zusammen und du mit uns. Von Fortgehen
ist keine Rede. Wenn eins von uns beiden dienen soll,

diene ich."
Aber die Rasende hieb mit funkelnden Augen um sich

— — Und aus ihren Blicken sprang ein Funke auf die

stille, entsetzte Christe über. Mit einem lauten Schrei wich

sie zurück, Meinrads Arm ergreifend. Aber er folgte
ihr nicht. Wankend stand er zwischen beiden. — ^

„Regina, besinn dich doch Christe, lauf mir jetzt

nicht von dannen." (Fortsetzung folgt.)

IlederwinàiiA der
Tränen sind bitter" ungeweinte, trockene Tränen sind

noch bitterer. Wenn wir uns achten, haben wir oft solche

Menschen uns gegenüber, die immer weinen, Tag und Nacht
und Nacht und Tag. Sie weinen diese trockenen, bitter-
heitzen Tränen. Warum? Ihre Seele ist traurig, denn sie

hat ihren Sinn verloren, oder man hat sie nicht zum Er-
füllen ihres Sinnes kommen lassen. Der Mensch ist resig-
niert. Kennen wir nicht alle dieses Wort? Ja, mehr als
kennen, haben es nicht viele von uns an sich selbst er-
fahren? Sind wir uns klar, woher es kam und wohin
es führt, dieses Resigniertsein?

Das Woher haben wir schon gestreift. Die Seele ist

versklavt worden. Endweder geschah es durch eine Leiden-
schaft, durch ein Laster, also aus uns heraus, oder aber
durch Umstände von außen. Dadurch hat sie nicht mehr
die Kraft, ihre Mission als Mittlerin zwischen Mensch und
Ewigkeit, d. h. zwischen Geist und Gottheit zu übernehmen.
Sie bringt den Mut dazu nicht mehr auf. Arme Seele!
Und wir resignieren. Da sieht es bei uns etwa so aus:
„O, das und das ist doch gleichgültig! ich kann das ja
auch noch tragen, kömmt nicht darauf an; nur über mich

hinweg: das und das geht auch noch zu allem andern"
usw. usw. Das ist Resignation in Reinkultur und damit
Sünde. Denn jetzt verlangen wir nichts mehr von unsj
wir schleppen uns jeden Tag weiter, todmüde, eben kraul
bis in die Seele und dennoch empfinden wir es als bitter-
sützes Leiden dieses Resignierens und darob wird die Seele

immer trauriger, so traurig, dqst sie den einzigen ihr vet-
bleibenden Ausweg nimmt, um sich bemerkbar zu machen:
in der notwendigen Folge auf die Resignation: in der De-
pression. Wir müssen immer weinen, sei es aus Freude oder

aus Leid oder auch — aus gar keinem Anlast. Immer
weinen wir und kommen uns dabei zuweilen so dumm vor.
Wir weinen so lange und so viel, datz uns selbst das
Weinen zur Qual wird. Und schlutzendlich fragen wir uns:
Wie bringe ich das dumme Weinen weg?

Und mit dieser Frage haben wir bereits den ersten

Schritt zur Besserung getan. Wir fangen an uns zu prüf
fen, wir gehen in uns und suchen den Grund unseres
Leides. Vielleicht, oder sogar erst dadurch kommen wir
zu einem Resultat, wenn wir uns auch noch einem Jemand
anvertrauen. Der hilft uns weiter, schichtet ab, Lage um
Lage: möglicherweise tut dies weh, aber das macht nichts.
Auch die heilende Wunde schmerzt zuweilen. Aber unser

Freund reitzt nicht nur ab, sondern als ein uns in Liebe
und göttlicher Strenge gegen uns und mit sich selbst Ver-
bundener hilft er uns auch wieder aufbauen und in diesem

Moment erleben wir bereits die Befreiung. Wie sehend

Gewordene taumeln wir zunächst, auch das Licht schmerzt

einstweilen noch, aber im Darangewöhnen erstarken, gesunden
wir. Wir atmen jetzt in Freiheit, in wirklicher Freiheit, als

erlöste und sehend gewordene Geschöpfe Gottes.
Martha Bünzli.

Iin Kerlz8t.
Von Peter Lratseki.

Wo sind des Sommers frohe,
Wo seiner Sonnenlohe
Lichttage lustentglommen?
Wo sind sie hingekommen?

Die Nebel schleichen düster.
Die heimlichen Geflüster,
Das Raunen in den Zweigen,
Und alle Lieder schweigen.

Es schweigen alle Glocken.
Und keine Fernen locken.
Die Becher all' verschäumen —
Und doch — mein Herz will träumen.

Es träumt von Weh und Lieben
Und prüft, was ihm verblieben.
Es hat so viel zu sinnen
Zum neuen Lenzbeginnen.
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